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Paracelsus^ ätherähnliche Substanzen und ihre

pharmakologische Auswertung an Hühnern

Sprachgebrauch (henbane) und Konrad von Megenbergs
Buch der Natur als mögliche Quellen

Von Walter Pagel

I. Das ätherähnliche Präparat des Paracelsus

Durch die Arbeiten des Vaters der Chemiegeschichte, Hermann Kopp, ist
Paracelsus in der Entdeckungsgeschichte des Äthers heimisch geworden1.
Nach Kopp scheint. Paracelsus' Spiritus vitrioli antepileptici eine Mischung
von Weingeist und Äther gewesen zu sein. Kopp führt die Stelle aus
Paracelsus' Traktat Von den natürlichen Dingen an: «So ist das mein
Proceß, daß der Spiritus vini werde in dem Vitriol imbibiret, nachfolgend
destillirt, wie ich angezeigt habe, von den feuchten und trocknen spiri-
tibus.»2

Wie die Anhänger des Paracelsus diese Stelle auslegten, ergibt sich nach

Kopp aus der wenig beachteten Vorschrift, die A.F.Pezoldt 1719 in den

Ephemeriden der Deutschen Naturforscher für die Darstellung des « Spiritus
vitrioli antepileptici Paracelsi et peculiaris sulphuris vitrioli anodyni» gab:
«man solle calcinirten Vitriol mit Weingeist tränken und dann destillieren;
zuerst gehe der Weingeist, dann die Schwefelsäure über; es verbreite sich
dabei ein schwefliger Geruch; das Destillat soll man mit dem dritten Teil
des rückständigen Colcothars nochmals destillieren: durch diese Operation

1 H. Kopp, Geschichte der Chemie, vol. IV, Braunschweig 1847, p. 300. Siehe auch ib. p. 312.
2 Ettliche Tractatus. I Von Natürlichen dingen, vom terpentin vom Schwefel, vom

vitriol, vom arsenik 1525), cap. 8, ed. Sudhoff, vol. II, p. 154.

113



wird ein durchdringender flüchtiger Spiritus gewonnen, der durch sein

angenehmes Aroma konzentriertem oder Spanischem Wein nahekommt (hac
encheiresi impetratur spiritus volatilis penetrans, odore grato vinum mal-
vaticum vel hispanicum aemulans)».3

Für die weitere Literatur, die im Anschluß an diese Feststellungen von
Kopp entstanden ist, verweisen wir auf die vom Verfasser gegebenen
Darstellungen4. Wir möchten aber noch auf die neueste kritische und umfassende

Chemiegeschichte von Partington hinweisen. In dieser ist der

ursprünglich von Kopp zutage georderte Sachverhalt übernommen worden5.
Die einschlägige paracelsische Schrift, die wir zitiert haben, wird von

Sudhoff zu den frühen Werken von Paracelsus gerechnet und um etwa
1525 angesetzt6. In ihr hat Paracelsus seinem Präparat einen weiten Raum
gewidmet - er spricht von der wunderbaren beruhigenden Wirkung, seiner

Heilwirkung bei Epilepsie, einschließlich der prophylaktischen Verhinderung

von Anfällen und - an anderer Stelle - von seiner Dämpfung der

heftigen Paroxysmen bei der Hundswut7. Besonders bedeutungsvoll sind die
theoretischen Folgerungen' die er aus diesen therapeutischen Effekten für
die Entstehung der Epilepsie zieht. Entsprach es doch seinen iso- und
homöopathischen Grundsätzen, anzunehmen, daß die Ursache einer Krankheit

mit ihrem Heilmittel identisch sein kann. So sagt Paracelsus, daß die
Ursache der Epilepsie ein Odor stupefactivus ist, der in die Zellen des Hirns
aufsteigt. Dieser Odor unterscheidet sich von anderen Narkotika, wie
Hyoscyamus (Jusquiamus), Opium, Mandragora, durch seine korrosiven
und trunkenmachenden Eigenschaften. Dies aber ist der Sulphur vitrioli.
Paracelsus fährt fort: «Welcher den selbigen isset nach den coniunctionibus

3 Kopp, I.e. (in Anm. 1), p. 301-302.
4 W. Pagel, Review of K. Sudhoff, Bibliographia Paracelsica (Neudruck), iu Bull. Hist.

Med. XXXIII (1959) 481. id. Das Medizinische Weltbild des Paracelsus. Seine

Zusammenhänge mit Neuplatonismus und Gnosis (Kosmosophie, herausgegeben von K.
Goldammer, Band I), Wiesbaden 1962, p. 22-24. Siehe auch die dort zitierte Arbeit von Trevor
Robinson, On the Nature of Sweet Oil of Vitriol, J. Hist.Med. XIV (1959) 231—233 (die
Substanz war wahrscheinlich eine Mischung von Diäthyläther und Diäthylsulfat).

6 J.R.Partington, History of Chemistry, vol. II, London 1961, p. 150. Hier heißt es:
"Paracelsus speaks of distilling spirit of wine with vitriol. This was probably ether,
since he had just spoken of a 'sulphur embryonatum' in vitriol which is stupefactive,
narcotic and with an agreeable taste. Chickens will eat it whereupon they sleep for a

moderately long time and wake again without injury."
6 Sudhoff, Paracelsus-Ausgabe, vol. II, p. IX—XV (I.e. in Anm. 2).
7 Wirkung bei den Paroxysmen der Handswut: Große Wundartzney, lib. I, tract. 3, cap. 1.,

ed. Sudhoff, vol. X, p. 170.
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der gestirn, der falt in den fallenden paroxysmum. und die tiere, so etlicher
art sind, als wislin, eichorn, auch die löwen, die fallen auch darein...8»
Im Leibe liegt Sulphur vitrioli — wenn dieser «exaltiert» wird durch
Konjunktion mit seinem «Ascendenten», d.h. dem, was ihm in der äußeren
Welt entspricht, dann ist die Krankheit fertig. Ihre Ursache ist nicht der
Mensch, sondern der Sulphur in seinem Körper - die «Materie im unteren
Himmel» — und ihre Aktivierung durch den von außen eindringenden
gleichartigen «Anzünder» im «oberen Himmel».

Schon Kopp hat daraufhingewiesen, daß Paracelsus wohl nicht der erste

war, der Schwefel mit Alkohol hat reagieren lassen, sondern daß dies schon

von alchemischen Lullisten erwähnt worden ist9. Bei diesen aber finden
sich keine Aussagen, die auf ätherähnliche Stoffe und vor allem deren
organische Wirkungen hinweisen.

Paracelsus hat also vielleicht ein traditionelles Verfahren in seinen Dienst
gestellt. Er hat aber dieses in origineller Weise ausgebaut zu einem Prozeß
mit wiederholbarem Ergebnis, nämlich der Gewinnung einer für seine Zeit
chemisch und pharmakologisch gut charakterisierten Substanz. Er hat
nicht nur ihre chemischen Eigenschaften studiert, sondern auch ihre
prophylaktische und kurative Wirkung bei Epilepsie und verwandten
Zuständen erkannt.

Die chemiegeschichtliche Zuordnung des paracelsischen Sulphur vitrioli
zu den ätherähnlichen Substanzen und Paracelsus' Stellung in der
Entdeckungsgeschichte des Äthers ist somit durch die Autorität berufener
Chemiehistoriker von Kopp zu Partington beglaubigt.

II. Paracelsus' Versuche mit dem Spiritus vitrioli an Hühnern

In der Geschichte des paracelsischen Spiritus vitrioli verdient ein
weiterer Punkt unsere Aufmerksamkeit: die Beobachtungen, die Paracelsus
mit seinem Präparat an Hühnern vorgenommen hat. Diese Versuche haben
Paracelsus die milde Wirkung seines Präparates im Gegensatz zu den

landläufigen und giftigen Anodyna bestätigt: «das alle sulphura von den
vitriolatis salibus stupefactiva seind, narcotica, anodyna, somnifera, und
aber mit einer solchen proprietet, das an dem ort die somniferisch art, so

8 Elf Traktat - 10: Vom fallend - Causa, ed. Sudhoff, vol. I, p. 143.
9 Kopp, Geschichte der Chemie, I.e., vol. IV, p. 299, mit Hinweis auf: Epistola de accur-

tatione Lapidis Benedicti missa anno 1412 Roberto Anglorum Regi, in Manget, Biblio-
theca Chemica et Curiosa, Vol. I, 1702, p. 865.
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